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      LENNARD

      Beschwingt schlenderte ich auf die MedicoCare Privatklinik in Hamburg Mitte zu. Mich erwartete ein fast gewöhnlicher Arbeitstag. Visite. Operationen. Ambulanzdienst. Sofern keine Notfälle eintrafen.

      Es gab lediglich eine Ausnahme von der üblichen Routine. Am Mittag stand ein Gespräch mit dem Klinikleiter Conrad Steiner an. Er wollte mit mir über meine Bewerbung für den Oberarztposten der Intensivstation sprechen. Wir hatten ein gutes Verhältnis zueinander. Dennoch graute mir davor, weil Conrad, den wir im Kollegium heimlich nur Steiner nannten, erzkonservativ und somit das genaue Gegenteil von mir war. Das Gespräch konnte deshalb schnell einen unangenehmen Verlauf nehmen.

      Bis dahin sollte ich an etwas Angenehmeres denken. Zum Beispiel an vergangene Nacht und die Frau mit dem wunderbaren Körper in meinem Bett. Und daran, wie sie am Morgen einen lautlosen Abgang gemacht hatte, ohne nach meiner Nummer zu fragen. Diese Damen waren mir die liebsten Übernachtungsgäste. Umso bereiter fühlte ich mich für den Tag.

      Ich stieß die Tür zum Klinikum auf und ging zum Aufzug.

      Er hielt und eine Gruppe Krankenschwestern trat auf den Gang. Eine von ihnen warf mir einen vielsagenden Blick zu.

      Ich schenkte ihr ein extra breites Lächeln, dann stieg ich ein und drückte den Knopf für die Intensivstation mit Schwerpunkt Herzchirurgie. Dort wartete Schwester Hannah bereits am Empfangstresen auf mich, ihre blonden Locken perfekt frisiert. „Guten Morgen, Dr. Faber“, begrüßte sie mich und hielt mir das Krankenblatt entgegen.

      „Hannah, schön, Sie zu sehen. Sie sind der einzige Grund, warum ich morgens überhaupt aus dem Bett komme.“ Ich zwinkerte ihr zu und lehnte mich lässig gegen den Tresen. „Wie war Ihr Wochenende?“

      Sie seufzte. „Ich war bei einer Fortbildung.“

      „Das weiß ich, sonst hätten wir eine schönere Beschäftigung gefunden.“ Das war nur eine kleine Lüge, denn zwischen mir und dem Personal würde ich es niemals wieder zu schönen Beschäftigungen kommen lassen. Ich schlief sicher nicht noch mal mit einer Frau, die mir täglich über den Weg lief. Anders hielt ich es mit dem Flirten. Ich fand, es förderte das Arbeitsklima.

      Hannah verdrehte die Augen, schließlich erschien ein kleines Lächeln auf ihren Lippen. „Sie sind unmöglich.“

      „Unmöglich gut aussehend meinen Sie.“ Grinsend griff ich nach dem Krankenblatt. „Was haben Sie heute Spannendes für mich?“

      „Um neun Uhr ist die Ablation von Frau Decker geplant. Anschließend steht die Herzklappenersatz-Operation bei Paul Klein auf dem Plan. Ach, und Herr Sturm auf Zimmer 34 klagt über Schmerzen.“

      Ich überflog die Akte, die sie mir reichte. „Geben sie ihm dreimal 500 Milligramm Paracetamol“, wies ich an und unterzeichnete den Auftrag.

      „Alles klar“, sagte Hannah und kritzelte eine Notiz auf das Krankenblatt. Dabei beugte sie sich so weit über den Tresen, dass ich einen hervorragenden Blick auf ihr Dekolleté hatte. Das war garantiert Absicht.

      „Wissen Sie, Hannah …“ Ich unterbrach meine übliche Flirt-Offensive, als mein Kollege um die Ecke bog.

      Er drückte mir das Übergabeprotokoll in die Hand und teilte mir die wichtigsten Infos zu den Vorfällen der Nacht mit.

      Ich verabschiedete ihn und begann mit der Visite. Hannah begleitete mich. Zuerst würde ich die intensivmedizinische Station durchgehen, im Anschluss die kardiologische, denn dort befanden sich derzeit drei Patienten, die für einen Eingriff in den nächsten Tagen vorbereitet wurden.

      Für diesen Tag standen lediglich eine minimalinvasive Intervention und die Herzklappenersatz-OP von Paul Klein auf dem Plan, für die ich mich noch mit dem diensthabenden Anästhesisten besprechen musste. Ich hoffte, es war nicht Doc Snooze, denn ich konnte den Mann nicht ausstehen.

      Er war ein selbstverliebtes Arschloch, das meinte, die Welt müsse sich vor ihm verbeugen. Worauf diese Selbstsicherheit beruhte, war mir schleierhaft. Sicher nicht auf seiner fachlichen Kompetenz. Abgesehen davon sprach er zu viel, zu langsam und nur unnötiges Zeug.

      Gerade als ich in den Gang mit den Krankenzimmern bog, kam er mir entgegen. Das war ja mein Glückstag! Obgleich ich am liebsten auf der Stelle kehrtgemacht hätte, nickte ich ihm zu und gemeinsam gingen wir die Patienten mit den anstehenden OPs durch.

      Die ersten waren schnell erledigt.

      Bei Herrn Metzner war in der Nacht Vorhofflimmern aufgetreten, das mit Amiodaron behandelt wurde. Er war mittlerweile stabil, aber wir würden einen Herzschrittmacher in Betracht ziehen müssen.

      Herr Lichtner aus Zimmer 35 hatte in der vergangenen Nacht einen Herzinfarkt erlitten. Das war leider eine relativ häufige Nachwirkung einer Aortenaneurysma-Operation. Es wurden ihm Thrombolytika verabreicht. Zum Glück sprach er gut auf die Behandlung an.

      Bei Paul Klein, in Raum 208, verweilte ich etwas länger. Dem Jungen stand eine Herzklappenersatz-OP bevor. Ein Routine-Eingriff, der dem 18-Jährigen jedoch Bauchschmerzen bereitete.

      „Und, Paul? Hast du schon Pläne für die Zeit nach dem Krankenhaus?“, fragte ich, während ich ihn abhorchte.

      „Nächsten Monat ist ein Fußballmatch, da wäre ich gern dabei“, sagte er.

      „Na, das bekommen wir hin.“ Ich zwinkerte ihm zu. „Spielen wirst du zwar noch nicht können, aber fürs Anfeuern wird’s reichen.“

      Der Junge strahlte.

      Hannah verzog die Lippen zu einem kleinen Lächeln. Ich setzte meinen Charme nun mal auch dafür ein, um die Stimmung zu lockern.

      Nun ja, meistens jedenfalls.

      Snooze schnalzte hingegen missbilligend mit der Zunge. Meine lockere Art war ihm seit jeher ein Dorn im Auge.

      Doch ich hatte in meinen zehn Jahren als Arzt gelernt, dass ein entspannter Patient schneller gesund wurde. Deshalb behandelte ich meine Patienten mit einem Mix aus Professionalität und Humor. Das kam gut an, besonders bei den älteren Damen. Klar, ich war manchmal ein Arsch, aber nie zu meinen Patienten. Die bekamen immer die Extradosis Charme von mir.
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      BELLA

      Ich saß vor dem Fenster des Kindergartens und seufzte. Während ich hier schmachtete und mich nach ihm verzehrte, rettete er wahrscheinlich irgendwo Leben und sah dabei unfassbar gut aus. In Gedanken sah ich ihn vor mir: seine seidigen blonden Engelslocken, die so perfekt fielen, als hätte er einen Stylisten im Schlepptau, der sie permanent arrangierte. Die leicht gekrümmte Nase, die seinem Gesicht etwas Aristokratisches verlieh. Seine wunderschönen Finger, die denen eines Klavierspielers glichen.

      Ich seufzte erneut. Meine Liebe zu Joshua hatte mit einem kleinen Unfall begonnen: Er war vor dem Betriebskindergarten des Krankenhauses auf einer Ölspur ausgerutscht. Ich war auf dem Weg zur Arbeit gewesen, als ich ihn gesehen und gerettet hatte. Genauer gesagt hatte ich ihm aufgeholfen und ihn in die Notfall-Ambulanz begleitet. Das war eindeutig der Stoff, aus dem die großen Romanzen gemacht waren. Von dieser Geschichte könnten wir unseren Enkelkindern erzählen. Bei mir hatte es sofort Bähm gemacht und ich hatte gewusst, dass er der Mann meiner Träume ist. Und dessen war ich mir immer noch sicher.

      „Und täglich grüßt das Murmeltier“, sagte meine Freundin und Kollegin Emmy.

      Ich zuckte vor Schreck zusammen.

      Sie durchquerte den Gruppenraum und stellte ihre Tasche auf dem großen Schreibtisch ab, der den Erzieherinnen vorbehalten war.

      „Guten Morgen“, begrüßte ich sie. „Ich weiß gar nicht, wovon du sprichst.“

      Sie neigte den Kopf zur Seite. „Du klebst schon wieder am Fenster. Träumst du etwa von einem gewissen Arzt?“

      „Ich kann nun mal nichts gegen meine Gefühle tun“, verteidigte ich mich.

      „Vielleicht doch. Möglicherweise hilft es, wenn du ihn kennenlernst. Dann würde dir womöglich auffallen, dass ihr gar nicht zusammenpasst.“

      „Das kann ich mir nicht vorstellen, ich bin mir absolut sicher, dass er der Eine ist. Es hat sofort Bähm gemacht.“

      „Du und dein ewiges Bähm! Bella, echte Beziehungen entwickeln sich langsam. Und vor allem entspringen sie nicht einer Disney-Filmvorlage.“

      Ich runzelte beleidigt die Stirn. „Das weiß ich, schließlich bin ich kein kleines Kind.“

      „Weißt du es wirklich?“, fragte Emmy. „Eure Begegnung hat gerade mal zwei Minuten gedauert.“

      „Zehn“, korrigierte ich sie und ließ deprimiert den Kopf auf die Hände sinken, denn leider waren das auch die einzigen Minuten, die ich mit ihm verbracht hatte. Dennoch hatten sie etwas Magisches an sich gehabt. „Findest du nicht, dass die Art und Weise unseres Kennenlernens ein Zeichen ist? Ich habe ihn gerettet! So wie Arielle Prinz Eric gerettet hat.“

      „Hast du mir nicht gerade versichert, dass du nicht an den ganzen Disney-Unsinn glaubst?“

      „Das tu ich auch nicht.“ Ich zog eine Schnute. „Aber du musst schon zugeben, dass die Parallelen frappierend sind.“

      „Gleich erzählst du mir auch noch, dass er Prinz Eric ähnlich sieht.“

      Ich senkte den Blick. „Nein, das nicht. Dennoch ist er unfassbar attraktiv. Wieso kommst du nicht mit in die Cafeteria und überzeugst dich selbst davon? Dann verstehst du mich besser.“

      „Ich glaube nicht, dass sich meine Meinung zu dieser Liebe ändert, wenn ich ihn sehe“, murmelte sie.

      Ein leises Stöhnen entwich mir. „Das kannst du doch gar nicht mit Sicherheit sagen. Ich weiß jedenfalls, dass er mein absoluter Traummann ist.“

      „Entschuldige, dass ich das erwähne, doch das hast du von Joris und Mats auch behauptet“, äußerte sie bedächtig. „Damals hat dich dein Bähm in die Irre geführt. Beide waren Hohlköpfe auf zwei Beinen.“

      „Damals war ich drei Jahre jünger und habe mich von Äußerlichkeiten blenden lassen“, gab ich zu. „Mit Joshua ist es anders. Ich spüre etwas bei ihm, was ich nicht in Worte fassen kann. Die Art, wie er mit mir gesprochen hat, war so liebevoll.“

      Emmy verdrehte die Augen. „Dennoch wäre es gut, ihn erst mal kennenzulernen und dir dann zu überlegen, ob du den Rest deines Lebens mit ihm verbringen willst.“

      „Wozu soll ich überlegen, wenn ich mir jetzt schon sicher bin? Als ich ihm geholfen habe, konnte ich deutlich spüren, wie wichtig ihm Mitgefühl und Höflichkeit sind. Diese Werte teile ich.“

      „Ich wäre auch freundlich zu jemandem, der mich rettet.“

      „Oh, er ist nicht nur zu mir freundlich, sondern ebenso zu anderen. Letztens hat er einem alten Mann in der Cafeteria die Tür aufgehalten. Außerdem ist er kultiviert. Du solltest hören, wie er sich ausdrückt. Während ich ihn begleitet habe, hat er aus einem Artikel über die Tücken von Verkehrsunfällen zitiert. Es klang so intelligent, fast glich es einem wissenschaftlichen Vortrag.“

      Emmy stöhnte. Es fehlte bloß noch, dass sie sich an den Kopf griff. „Hörst du dir eigentlich selbst zu? Deine Worte sind der beste Beweis, dass du nahezu nichts von ihm weißt. Du hast dich ein einziges Mal mit ihm unterhalten.“

      „Okay, du hast vielleicht ein bisschen recht damit, dass ich ihn kaum kenne. Aber mein Herz sagt mir, dass da ein besonderer Zauber zwischen uns besteht“, beharrte ich.

      „Ach, Bella.“ Es waren nur zwei kleine Wörter gewesen, doch der Tonfall, in dem Emmy sie ausgesprochen hatte, hatte Resignation, Unverständnis und Mitleid signalisiert. Nach einem Augenblick des Schweigens setzte sie sich zu mir und half mir beim Einordnen der Mappen für die Vorschulkinder.

      Ich war sicher, dass sie meine Empfindungen besser verstehen würde, wenn sie Joshua gesehen hätte. „Ich meinte es ernst vorhin. Wieso gehen wir in der Mittagspause nicht gemeinsam in die Cafeteria vom Krankenhaus? Er kommt meistens um zwölf.“

      An diesem Tag war weder Emmy noch ich mit der Aufsicht an der Reihe, das bedeutete, wir hatten eine Stunde Pause.

      „Ich will in der Zeit unser Bastelprojekt vorbereiten“, entgegnete Emmy.

      „Das kannst du auch nachher erledigen. Wir trinken bloß einen Kaffee, das dauert höchstens zehn Minuten.“

      „Bist du sicher, dass er kommen wird?“, fragte Emmy.

      „Er war jedes Mal pünktlich, als ich meinen Bruder besucht habe.“

      Emmy rieb sich das Kinn.

      „Ich flehe dich an! Es ist sowieso unangenehm, allein in der Cafeteria zu sitzen. Und wenn du mitkommst, kannst du ihn dir gleich ansehen. Bitte sei mein Fabius.“

      Sie kaute an ihrer Unterlippe. „Na gut, aber wirklich nur kurz.“

      „Yes!“ Ich reckte die Faust in die Höhe. „Übrigens habe ich dir dein Lieblingsgetränk mitgebracht“, sagte ich und deutete auf ihre Schoko-Sojamilch mit Vanillesirup, die in der Ecke stand.

      Emmys Gesicht erstrahlte. „Du bist ein Schatz!“

      Ich lächelte ebenso. Es machte mich glücklich, dass ich ihr eine Freude gemacht hatte.

      Emmy, die bereits an ihrem Getränk nippte, wandte sich mir zu. „Ich wollte dich noch um etwas bitten. Könntest du vielleicht meinen Morgendienst am Freitag übernehmen? Ich muss zum Zahnarzt.“

      „Klar, das mach ich gern.“

      „Ich springe dafür bei einem deiner Dienste im Herbst ein.“

      „Das ist wirklich nicht notwendig.“

      „Danke dir“, sagte sie und drückte lächelnd meine Hand.

      Da flog die Tür auf. „Guten Morgen, Bella!“, rief der kleine Finn und lief freudig auf mich zu. In den Händen hielt er ein Papier.

      „Hallo junger Mann“, begrüßte ich ihn.

      Stolz hielt er mir sein selbstgemaltes Bild unter die Nase. „Das sind du, ich, Merle und Emmy.“

      „Wunderschön“, lobte ich ihn und ging in die Hocke, um auf Augenhöhe mit ihm zu sein. „Du hast sogar an Merles Haarschleife gedacht. Das ist dir super gelungen!“

      „Darf ich es aufhängen?“, fragte er mit leuchtenden Augen.

      „Na klar, such dir einen Platz an unserer Kunstwand aus.“ Ich strich ihm liebevoll über den Kopf und er flitzte davon. Mein Blick fiel auf die Wanduhr.

      Zehn nach acht.

      In weniger als vier Stunden würde ich Joshua sehen. Bei dem Gedanken hüpfte mein Herz freudig in meiner Brust.
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      LENNARD

      „Sein Blutdruck ist stabil, Dr. Faber“, sagte die Anästhesistin.

      „Durchblutung in Ordnung“, bestätigte der Kardiotechniker.

      Ruhe stellte sich in mir ein und ich nickte stumm.

      Die Klappe funktionierte. Das Herz des Jungen schlug gleichmäßig.

      Mit einem präzisen Handgriff setzte ich die letzte Drainage, dann trat ich einen Schritt zurück. Meine Arbeit war getan.

      „Hervorragende Leistung, Dr. Faber“, sagte meine OP-Schwester.

      „Schließen Sie den Brustkorb und setzen Sie die Naht“, wies ich den Assistenzarzt an und zog mir die OP-Handschuhe ab. „Ich schreibe den Bericht.“

      Die Operation war nach Plan verlaufen. Klar, ich hatte schließlich fünf Jahre geübt, um diese OP-Technik zu perfektionieren. Fünf Jahre, in denen ich fast mehr Zeit mit Herzmodellen als mit echten Menschen verbracht hatte. Ich bereute keine Sekunde davon, denn diese Zeit hatte mich hierhergeführt, wo ich hingehörte: an die Spitze des Thorax-Teams.

      Ich verließ den Saal. Wie immer nach solchen Eingriffen fühlte ich mich gleichermaßen euphorisch und geschlaucht. Ein Blick auf die Uhr zeigte mir, dass es kurz vor eins war. Bevor ich mich zum Mittagessen in die Cafeteria begeben würde, stand das Gespräch mit dem Leiter Conrad Steiner an.

      In der OP-Schleuse entledigte ich mich meiner Haube und Kleidung und wusch abermals meine Hände. Dann zog ich frische Klamotten an. Anschließend ging ich in den Verwaltungsflügel der Klinik. Ich setzte mein gewinnendstes Lächeln auf und klopfte an die schwere Holztür des Bürozimmers. Die Müdigkeit war vergessen, nun ging es um Wichtigeres.

      „Herein!“

      Ich trat ein.

      „Ah, Lennard!“ Conrad lächelte und deutete auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch. „Setz dich.“

      Ich ließ mich ihm gegenüber nieder.

      „Die OP des Jungen war erfolgreich, wie ich höre.“

      „Absolut routinemäßig“, bestätigte ich. „Er wird in sechs Monaten wieder Fußball spielen können.“

      Conrad nickte anerkennend, aber in seinen Augen lag etwas, das mir nicht gefiel. „Du hast dich auf die Stelle des leitenden Oberarztes beworben.“

      „Überrascht dich das? Ich leiste seit fünf Jahren hervorragende Arbeit auf der intensivmedizinischen Station.“

      „Deine Arbeit ist ausgezeichnet, Lennard. Daran hat nie jemand gezweifelt.“

      „Aber?“, hakte ich nach. Mir schwante, dass er meine Beförderung nicht hundertprozentig unterstützte.

      Er erhob sich und stellte sich vor die Wand, an der etliche gerahmte Bilder hingen.

      Es waren fast ausnahmslos Schwarz-Weiß-Fotografien aus der Entstehungszeit des Krankenhauses. Auf jedem einzelnen davon war sein Vater, der alte Steiner, abgebildet.

      „Die Klinik ist seit Jahren in Familienhand. Meinem alten Herrn war es stets wichtig, dass unser Haus und die Ärzte, die es repräsentieren, mit vorbildlichem Beispiel in Sachen Seriosität vorangehen.“ Er seufzte fast unmerklich. Schließlich setzte er sich in seinen Sessel, lehnte sich zurück und faltete die Hände über seinem Bauch. „Lass mich klarstellen, dass dein Aufstieg auch in meinem Sinne wäre.“

      Ein Stein fiel mir vom Herzen. „Dann wollen wir beide dasselbe.“

      „Du bist ein großartiger Arzt, Lennard. Der Posten des leitenden Oberarztes erfordert jedoch mehr als nur chirurgisches Geschick. Es geht um Führungsqualitäten, Zuverlässigkeit …“ Er machte eine bedeutungsvolle Pause. „Es geht um Stabilität.“

      Ich hob eine Augenbraue. „All diese Eigenschaften bringe ich mit.“

      Er seufzte erneut. „Du bist wahrlich brillant im OP. Aber deine anatomischen Studien nach Dienstschluss mit diversen Krankenschwestern bleiben nicht unbemerkt. Die Klinik braucht jedoch einen leitenden Oberarzt, der Integrität ausstrahlt, keinen wandelnden Don Juan.“

      Meine Kiefermuskeln spannten sich an. „Die Angelegenheit mit Anna Weber ist vier Monate her.“ Die Affäre mit besagter Dame aus der Orthopädie war damals zu einem Skandal ausgeartet, der mich eine Sache gelehrt hatte: keine Abenteuer mehr am Arbeitsplatz. Manchmal sprach ich Besucherinnen in der Cafeteria an, schließlich war es ein öffentlicher Ort. Doch ich hütete mich davor, eine Angestellte des Klinikums ernsthaft anzubaggern.

      Conrad räusperte sich. „Das mag sein, dennoch scheint der Vorfall dich nicht gelehrt zu haben, dich zurückzuhalten.“

      „Ich habe ehrlich keine Ahnung, wovon du sprichst.“

      „Es kursieren immer wieder Gerüchte über dich und deine Affären.“

      „Ich habe keine Affären“, sagte ich mit fester Stimme.

      „Da ist mir etwas anders zu Ohren gekommen.“

      „Was du auch gehört haben magst, es stimmt nicht“, beharrte ich, während ich mich fragte, welches Schwein solche Gerüchte über mich in Umlauf brachte.

      Er schüttelte den Kopf. „Du machst es dir zu leicht mit deiner Sorglosigkeit, Lennard. Dein Ruf beeinflusst die Arbeitsatmosphäre in diesem Haus. Er gefährdet unser professionelles Ansehen und unsere Werte. Ich befürchte, dass du mit deinem Lebenswandel Unbekümmertheit signalisierst, was sehr leicht mit Verantwortungslosigkeit gleichgesetzt werden kann.“

      Ich spürte, wie sich meine Schultern anspannten.

      Conrad beugte sich vor. „Du bist ein verdammt guter Chirurg, Lennard. Aber mit jeder neuen Tändelei sinkt deine Chance auf den Posten des leitenden Oberarztes.“

      Ich knirschte mit den Zähnen. „Deine Quellen scheinen nicht up to date zu sein, denn sonst wüssten sie, dass ich längst angefangen habe, sesshaft zu werden.“

      Er blickte interessiert auf. „Inwiefern?“

      „Ich bin umgezogen. Weg aus dem Partyviertel in eine Wohnung in Blankenese.“ Das war einer der renommiertesten Teile Hamburgs, seriöser ging es kaum. „Ich habe mich für etwas Langfristiges entschieden.“

      Sein Gesicht erhellte sich. „Du hast eine Freundin? Das ist ja fantastisch!“

      Was? Nein! „Ich meinte meine neue Immo…“

      „Ich bin wirklich erleichtert, dass sich deine private Situation so verändert hat“, fiel er mir ins Wort. „Denn nun hast du eine reelle Chance gegen deine Mitbewerber. Das freut mich persönlich natürlich besonders.“

      Verdammt, es gab also noch weitere Bewerber. Wie viele waren es? Kannte ich jemand davon? Theoretisch könnte es sich sowohl um Ärzte außerhalb des Klinikums als auch interne Fachärzte handeln, denn die intensivmedizinische Station war interdisziplinär. Das bedeutete, dass mehrere Spezialisten aus verschiedenen Richtungen dort zusammenarbeiteten: Internisten, Chirurgen, Neurologen, Anästhesiologen und Fachärzte für Pädiatrie. Damit sanken meine Chancen enorm.

      „Ich bin jedenfalls sehr erleichtert, dass du ein geordnetes Leben anstrebst“, sagte Conrad und fiel damit in meine Überlegungen.

      Ein resignierter Laut entwich mir. Ich musste dieses Missverständnis aufklären. Ich sollte es aufklären. Es war fies von mir, ihn so hinters Licht zu führen. Andererseits, was war falsch daran, mir mit dieser kleinen Lüge einen Vorteil zu verschaffen? Ich war die beste Wahl für diese Stelle. Falsch wäre es, wenn jemand die Position aufgrund seiner familiären Verhältnisse bekäme. Ich würde also schweigen und Conrad in dem Glauben lassen. Er würde sowieso nie die Wahrheit herausfinden. „Ich gebe mir Mühe“, sagte ich zerknirscht.

      Er stand auf, ging um den Tisch herum und klopfte mir kameradschaftlich auf die Schulter. „Ich sehe, dass dir die Sache unangenehm ist. Nun, ich kann mir vorstellen, dass es gerade für dich nicht einfach ist, sesshaft zu werden. Die Dame muss ja etwas ganz Besonderes sein, dass sie dich eingefangen hat.“

      „Das ist sie“, murmelte ich.

      Conrad grinste mich breit an. „Was hältst du davon, wenn du deine Freundin in zwei Wochen mit nach Seehaven zur Fortbildung bringst?

      Oh, nein! Sicher nicht. „Sie ist keine Ärztin.“ So viel wagte ich schon mal zu behaupten.

      Conrad lächelte milde. „Esther kommt auch mit.“

      „Deine Frau ist immerhin Krankenschwester.“

      „Als Kinderkrankenschwester passt sie dort ebenso wenig hin, schließlich handelt es sich um eine fachärztliche Fortbildung für Kardiologie und Intensivmedizin.“

      Besorgnis breitete sich in mir aus. Ich musste dieses Unglück unbedingt abwenden. „Aber was soll meine Freundin denn den ganzen Tag dort machen?“

      Er wischte meinen Einwand mit einer Handbewegung beiseite. „Du kennst doch diese Fortbildungen. Da gibt es höchstens zwei Veranstaltungen pro Tag, die restliche Zeit steht zur freien Verfügung. Also schnapp dir deine Angebetete, und macht euch ein paar schöne Tage im Resort.“

      Allmählich stieg Panik in mir hoch. „Ich … bin nicht sicher. Unsere Beziehung ist noch frisch.“

      Er zog die Augenbrauen so hoch, dass sie sich fast in der Mitte trafen. „Meinst du, eure junge Liebe hält nicht bis zum kommenden Wochenende?“

      „Doch, natürlich“, versicherte ich ihm. „Sie ist die Richtige, ich weiß es.“ Vor allem wusste ich, dass ich richtig in der Scheiße steckte, wenn die Fake-Freundin-Sache aufflog.

      „Dann ist es abgemacht. Wir sehen einander in Seehaven. Ich bin schon sehr gespannt auf die junge Dame“, sagte er gut gelaunt.

      Und ich erst auf sie! Noch gespannter war ich, wie ich aus der Nummer wieder rauskam. Ich erhob und verabschiedete mich und verließ das Büro. In meinem Kopf hüpfte meine Lüge wie ein Tennisball in einem Vollrausch von Adrenalin.

      Was zum Teufel sollte ich nun tun? Ich überschlug meine Möglichkeiten. Im Grunde war es ganz einfach: Entweder ich klärte das Missverständnis auf oder ich suchte mir eine Freundin. Doch wo bekam ich auf die Schnelle eine her? Vor allem, wenn ich gar keine wollte. Ich war nicht der Typ für etwas Ernstes. Bisher hatte ich eine längere Beziehung gehabt und die war ewig her. Wir hatten leider verschiedene Vorstellungen von Treue gehabt. Nein, die Liebe war nichts für mich.

      Meine Gedanken ratterten auf der Suche nach einer Lösung vor sich hin. Mechanisch betrat ich den Aufzug und drückte auf den Knopf für den sechsten Stock.

      Oben schritt ich den Gang entlang zu meinem Büro. Ich schloss die Tür hinter mir und ließ mich schwer in den Sessel fallen.

      Plötzlich flog die Tür auf und Benedict rauschte herein. Wer sonst? Nur er hatte dieses selbstgefällige Auftreten. Glaubte stets, die Welt würde auf ihn warten. Das rührte sicherlich daher, dass er mit Hauspersonal großgeworden war. „Schön, dass ich dich antreffe“, faselte er.

      „Ein dramatischer Auftritt. Wie immer.“

      „Effektivität vor Etikette, mein Lieber.“ Er grinste und setzte sich auf den Sessel mir gegenüber. „Ich habe gehört, dass du heute ein Gespräch mit dem Chef hattest. Wie ist es gelaufen?“

      „Es glich einer Stentimplantation ohne Anästhesie.“

      Er verzog das Gesicht, als hätte er Schmerzen. Benedict war einer meiner besten Freunde und im Vergleich zu mir noch schwieriger, was Frauenbeziehungen anging.

      Aber auch wenn er mein Freund war, hatte ich wenig Lust, das Gespräch zu vertiefen. „Hast du bei keiner Geburt zu helfen oder eine Gebärmutter zu entfernen?“

      „Nein, ich bin alleinig hier, um auf den neuesten Stand der Dinge gebracht zu werden.“ Er schlug das Bein über das andere. „Also willst du über eure Unterhaltung sprechen oder muss ich mir die Informationen anderwärtig beschaffen?“

      „Als ob du das könntest. Du vergisst, dass die Belegschaft nicht mit dir redet. Die Leute haben Angst vor dir.“

      Er schenkte mir einen argwöhnischen Blick. „Du verwechselst Angst mit Respekt.“

      „Klar, weil du so viel Ahnung von zwischenmenschlichen Beziehungen hast“, sagte ich und schnaubte. „Vergiss es.“

      Es hatte keinen Sinn mit Ben zu diskutieren. Genauso unsinnig war es, die Konversation mit Steiner zu verheimlichen, schließlich war Ben mein Freund. „Also gut, irgendwie ist es mir herausgerutscht, dass ich glücklich liiert bin.“

      Er furchte die Stirn. „Mit wem?“

      „Mit der Liebe meines Lebens natürlich“, blaffte ich ihn an.

      „Und wer ist das?“

      „Die Frau, die meine Freundin spielen wird.“

      Er lachte schallend. „Das ist nicht dein Ernst, oder?“

      „Ich befürchte doch.“ Ein lautstarkes Seufzen entfuhr mir. „Eigentlich habe ich ihm erklärt, dass ich eine neue Immobile besitze und sesshaft werde. Er hat es so interpretiert, dass ich eine Freundin habe.“

      Ben spreizte die Finger und legte die Kuppen aneinander. „Wieso hast du diesen Irrtum nicht sofort aufgeklärt?“

      „Weil er mir im nächsten Satz offenbart hat, dass eine Freundin meine Chance auf den Posten um hundert Prozent steigert, und er froh ist, dass die lasterhaften Zeiten vorüber sind.“

      Ben verengte die Augen. „Hält er dir etwa noch immer diesen Zwischenfall mit der Frau aus der Orthopädie vor? Du solltest sofort rechtliche Schritte wegen übler Nachrede einleiten.“ Klar, was sonst? Auf solche Ideen kam auch nur Ben, der es vorzog, ellenlange Mails zu schreiben, statt Dinge persönlich zu besprechen.

      „Ein Rechtsstreit ist das Letzte, wonach mir der Sinn steht.“ Ich fuhr mit beiden Händen schnaubend durch mein Haar. „Dann würden sich die Leute noch mehr das Maul über mich zerreißen, als sie es angeblich jetzt schon tun.“

      „Davon habe ich nichts mitbekommen“, sagte er.

      „Wir beide wissen, dass das wenig zu bedeuten hat. Du hast nun mal keinerlei Gespür für Tratsch.“ Wahrscheinlich konnte ich mir sparen zu fragen, ob er eine Idee hatte, wer Steiner den Floh ins Ohr gesetzt hatte, dass ich weiterhin Bekanntschaften in der Klinik unterhielt.

      Ich warf stöhnend den Kopf in den Nacken. „Um auf mein Problem zurückzukommen, ich brauche schnellstmöglich eine Freundin.“

      „Warum tust du dann nicht das Naheliegendste und suchst dir eine?“, fragte er.

      Das letzte Mal, als ich eine Frau in mein Leben gelassen hatte, hatte es mir zehn Kilo Gewichtsverlust, monatelange Schlaflosigkeit und Herzrhythmusstörungen eingebracht. Nein, danke, auf diese Nebenwirkungen konnte ich verzichten. „Ich bevorzuge eine Frau, die so tut als ob.“

      Er schüttelte den Kopf. „Du weißt aber schon, dass es dich deinen Job kosten könnte, wenn herauskommt, dass du eine Beziehung vorgetäuscht hast.“

      „Du meinst, ich soll Steiner die Wahrheit gestehen? Dann müsste ich erklären, weshalb ich ihm nicht schon eher reinen Wein eingeschenkt habe. Nein, es ist zu spät für einen Rückzieher.“ Mit einem Schnaufen lehnte ich mich im Sessel zurück.

      „Ich befürchte, ich kann dir in dieser heiklen Lage nicht weiterhelfen.“ Er schlug sich auf die Knie und erhob sich. „Leider muss ich dich nun auch wieder verlassen. Auf der Station warten ein paar hochschwangere Damen auf mich. Ich wünsche dir viel Glück bei der Suche nach einer Fake-Freundin.“ Er lächelte, dann ging er aus der Tür.

      Mein Kopf schwirrte. Ich konnte es mir nicht erlauben, untätig herumzusitzen und darauf zu hoffen, dass sich mein Problem von allein löste. Entweder ich gestand Conrad die Wahrheit oder ich präsentierte ihm eine Freundin. Resigniert schnappte ich mir mein Handy. Ich sollte mir die Frauen in meiner Kontaktliste genauer ansehen. Mein Daumen glitt über das Display.

      Anna. 26 Jahre, hübsche Oberweite, schönes Lächeln und fantastische Fingerfertigkeit.

      Nein, Anna kam nicht infrage. Ihr sexueller Appetit war mir zu groß. Womöglich wollte sie eine körperliche Gegenleistung, da kam nicht mal ich hinterher.

      Ich suchte weiter.

      Laura. Leidenschaftliche Italienerin. Dunkle Locken, verführerische Lippen und endlos lange Beine. Sie könnte die Passende sein.

      Doch dann fiel mir ein, dass ihr Bruder in zwielichtige Geschäfte verwickelt war und einen gefährlichen Bekanntenkreis pflegte. Nein, meine Finger waren mir heilig.

      Ich scrollte zur Nächsten.

      Sandra. Sie war eine Schönheit, doch leider hatte sie sich mehr von unserer Verbindung erhofft. Dabei hatte ich von Anfang an klar gemacht, dass die Sache mit uns lediglich eine Affäre war. Ich war kein Mann für eine Beziehung. Und Sandra war auch nicht die Art Partnerin, die für mich infrage käme. Die Zeit mit ihr war schön gewesen, aber Frauen wie sie berührten weder mein Herz noch reizten sie meinen Intellekt. Ich wollte sie nicht nochmal treffen und damit ihre Hoffnungen schüren. Schließlich war ich kein Arsch.

      Ich wischte weiter zur nächsten. Und übernächsten. Aber keine dieser Frauen würde sich für diese Aufgabe eignen. Sie würden die Sache wahrscheinlich nicht mit dem gebührenden Ernst angehen, denn sie sahen das Leben genauso wie ich, nämlich locker und leicht. Sie wollten keine Beziehung. Unter meinen Verflossenen würde ich also keine finden.

      Es musste eine andere Lösung her, aber ich hatte keine Ahnung, welche.

      Vielleicht konnte ich eine Dame über einen Escortservice buchen. Ich verwarf die Optionen wieder, denn wenn das ans Licht käme, wäre der Skandal perfekt. Ich musste jemand finden, der seriös war, dem ich vertraute. Jemanden, dem man abkaufte, dass ich ihre große Liebe war. Genau! Und wo sollte ich die finden? Verdammt! Ich warf das Handy in die Ecke. Missmutig widmete ich mich wieder meinen Berichten.
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      BELLA

      Die Cafeteria war bereits gut gefüllt für die Uhrzeit. Da entdeckte ich Schwester Dagmar. Mit einem Lächeln im Gesicht kam sie zu unserem Tisch. „Wie läuft es denn für unseren Doktor in Ohio?“

      „Meinem Bruder geht es gut. Die Umstellung ist nicht einfach für Aaron, aber ich glaube, diese Herausforderung ist genau das, was er jetzt braucht nach der Trennung.“

      Ihr Blick trübte sich. „Da hast du recht. Grüß ihn lieb von mir, wenn du mit ihm telefonierst.“

      Ich schenkte ihr ein Lächeln. „Das mach ich.“

      Dagmar hatte immer eine besondere Beziehung zu Aaron gehabt. Manchmal glaubte ich, dass sie in ihm eine Art Sohn sah, den sie niemals gehabt hatte. Umso wichtiger war es mir, dass ich sie auf dem Laufenden hielt.

      Sie erwiderte mein Lächeln, dann deutete sie auf den Platz mir gegenüber. „Bist du allein hier?“

      „Nein, meine Freundin ist auf der Toilette.“

      „Ach so, genieß deine Pause.“

      Ich strahlte sie an. „Danke, ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag, Schwester Dagmar.“

      „Die Toiletten sind der Hammer, ziemlich schick für eine Krankenhaus-Cafeteria.“ Emmy setzte sich mir gegenüber. „Alles in Ordnung? Du wirkst ein wenig verschreckt.“

      Ich zuckte betont lässig mit den Schultern. „Klar.“ Verstohlen blickte ich auf die Uhr.

      Es war fünf Minuten nach zwölf.

      Meist kam Joshua so gegen fünf nach zwölf, uns blieb also noch etwas Zeit.

      „Du solltest ihn auf jeden Fall ansprechen, wenn er kommt“, empfahl Emmy.

      „Das schaff ich nie.“ Ich konnte ja nicht mal einen klaren Gedanken fassen, wie sollte ich dann einen aussprechen?

      Sieben Minuten nach zwölf. Wo blieb er nur?

      „Guck doch nicht dauernd auf die Uhr, er wird schon auftauchen.“

      Ein unangenehmes Gefühl kroch in mir hoch.

      Was, wenn er nicht kommen würde?

      Plötzlich registrierte ich eine Bewegung am Rande meines Sichtfeldes.

      Mein Zielobjekt spazierte gerade telefonierend in die Cafeteria.

      Sofort beschleunigte sich mein Herzschlag und meine Hände wurden feucht. „Er ist da!“

      Emmy folgte meinem Blick. „Das ist er?“ Ihre Stimme hatte überrascht geklungen. „Ehrlich gesagt hatte ich ihn mir anders vorgestellt.“

      Vorwurfsvoll blickte ich sie von der Seite an, so gut das eben ging, wenn man gleichzeitig den Mann seiner Träume im Blickfeld behalten wollte. „Wie meinst du das?“

      „Nach deinen Beschreibungen hatte ich einen Typen à la The Witcher und nicht einen à la The Wrong Missy erwartet.“

      Ich bedachte sie mit einem finsteren Blick. „Ich finde, er gleicht einem Adonis.“ Allein seine aristokratische Nase und seine stattliche Größe sprachen für sich.

      Ich hoffte, unsere Kinder würden seine Gene abbekommen, denn mit meinen hätten sie rotes Haar und Sommersprossen. Außerdem wären die Ärmsten klein und pummelig.

      Ich wagte kaum, zu ihm zu sehen. „Was tut er?“, fragte ich Emmy.

      „Er flirtet mit einer Kollegin“, sagte sie trocken. „Bella, ich befürchte, der Typ ist ein Schürzenjäger.“

      „Er ist Sternzeichen Schütze, was übrigens wunderbar zu mir passt.“ Ich kicherte. „Und es bedeutet, unsere Liebe ist in allen Häusern und Monden voll ausbaufähig.“

      „Bella, ich rate dir, ihn zu vergessen.“

      „Wie könnte ich das? Er ist …“

      „Ich weiß, der Vater deiner Kinder“, sagte sie und unterbrach mich damit. „Süße, sieh ihn dir an. Es ist gut möglich, dass er bereits der Vater vieler Kinder ist.“

      Mein Magen verkrampfte sich bei ihren Worten. „Das glaube ich nicht.“

      „Bella, er ist erst seit zwei Minuten hier und hat bereits mit drei Frauen geflirtet.“

      Das konnte nicht sein.

      Ich schielte zu ihm.

      Da wandte er den Kopf in meine Richtung.

      Mein Herz blieb kurz stehen.

      Er kam auf uns zu.

      Der Schweiß brach mir aus und mit einem Schlag wurde mir speiübel.

      Er sah sich um und blickte schließlich direkt in meine Augen. Er, das Licht meines Lebens.

      Schnell senkte ich die Lider.

      Emmy rempelte mich von der Seite an. „Das ist deine Chance, jetzt oder nie!“

      Ich hob wie in Zeitlupe den Kopf. Mein Mund war staubtrocken.

      Seine Lippen verzogen sich zu einem lasziven Lächeln.

      Schlagartig verwandelten sich meine Knie in Wackelpudding. Zum Glück saß ich bereits.

      Er schmunzelte auf mich hinab. „Wir kennen uns von irgendwoher.“

      Ich öffnete den Mund, aber kein Ton verließ ihn. Die Verarbeitung in meinem Hirn hatte gerade schwerwiegende Störungen. Meine Gedanken waren irgendwo zwischen Hör- und Sprachzentrum festgeklebt.

      Er schwieg. Sein Blick schwankte zwischen mir und Emmy hin und her.

      Da bewegte sich etwas vor meinem Gesicht. Emmy hatte ihre Hand ausgestreckt. „Hi, ich bin Emmy und das ist meine Freundin Isabella.“

      Offensichtlich löste Joshuas Gegenwart keine spontane Sprachstörung bei ihr aus. Sie hatte sogar noch die Kapazitäten für ein Lächeln. Die Glückliche.

      Sie schüttelten einander die Hände. „Freut mich, ich bin Joshua“, erklang seine schöne Stimme.

      Sofort stellten sich meine Nackenhaare auf.

      „Sie ist diejenige, die dir nach deinem Unfall im April geholfen hat“, sagte sie.

      Ich war erschüttert. Emmy kannte Joshua gerade einmal sechzig Sekunden und wechselte mehr Worte mit ihm als ich. Noch schlimmer war, dass sie das offenbar völlig ungerührt tat.

      „Genau! Jetzt erinnere ich mich.“ Sein Blick fiel auf mich. „Ich bin ausgerutscht.“

      Endlich schaffte ich es, eine Reaktion zustande zu bringen, indem ich nickte.

      „Bella hat mir davon erzählt, ich war an dem Tag leider krank“, erklärte Emmy.

      In seinen grauen Augen blitzte ein Funkeln auf. „Schade.“ Er hielt weiterhin Emmys Hand fest. Viel zu lange für meinen Geschmack.

      Als hätte meine Freundin meine Gedanken gehört, ließ sie ihn abrupt los. „Tja, kommt vor. Jetzt muss ich leider los. Ihr könnt ja noch quatschen.“ Emmy ergriff ihre Tasche.

      Ich packte ihre Hand. „Du gehst schon?“ Tu mir das nicht an, flehten meine Augen.

      „Ich muss die Bastelaktion vorbereiten.“ Sie zwinkerte mir zu, dann verabschiedete sie sich von Joshua und marschierte in Richtung Ausgang.

      Mein Herz befand sich irgendwo zwischen Magen und Kniekehlen.

      „Ist der frei?“, fragte Joshua. Er deutete auf den Stuhl.

      „Ja!“, flüsterte ich. Joshua saß mir gegenüber! An meinem Tisch!

      Nun musste ich nur dafür sorgen, dass er sitzen blieb. Wie konnte ich das schaffen? Ich musste ihn etwas fragen, damit er dachte: So eine intelligente und schöne Frau! Sie soll die Mutter meiner Kinder sein!

      Sein Blick aus seinen stahlgrauen Augen legte sich auf mein Gesicht. Er wölbte die Brauen. Sogar dabei sah er gut aus. „Wie war noch mal dein Name?“

      Ähm … „Isabella.“

      Er lehnte sich im Stuhl zurück. „Izzy. Genau.“

      Ich hasste diesen Spitznamen, aber aus seinem Mund hatte er nach einem Vorspiel geklungen. Schnell nickte ich. Wahrscheinlich sah ich wie ein Wackel-Dackel aus. Ich überlegte fieberhaft, was ich sagen könnte. Es sollte etwas Intelligentes sein, an das er sich noch in zwanzig Jahren erinnern würde. Ein Satz, den er unseren Enkelkindern erzählen würde. „Hast du schon gegessen?“, fragte ich. Verdammt, Bella, kann es überhaupt langweiliger werden?

      „Das reicht.“ Er und hob einen grünen Becher in die Höhe. Natürlich trank er Smoothies. Er war ein Mann, der auf seine Gesundheit achtete. Wie perfekt konnte er noch sein?

      Ich blickte auf meinen superschädlichen Cappuccino mit einer extra Portion Schlagsahne und Karamellsirup. Dabei stach mir die grüne Malfarbe auf meinem Zeigefinger ins Auge. Schnell zog ich meine Hand unter den Tisch.

      Joshua blickte sich derweil im Saal um. Er schien jemanden zu suchen.

      Ich suchte ebenso. Nach der nächsten Frage. „Hattest du einen anstrengenden Tag?“

      Es war zwar erst zwölf, doch er hatte den Vormittag über gewiss schon viele lebensnotwendige Maßnahmen treffen müssen. Aus meinen Recherchen wusste ich, dass er Anästhesist war.

      „Ach, die üblichen OPs.“ Sein Blick huschte abermals durch den Saal.

      „Ich finde das so interessant“, schwärmte ich. Gleichzeitig ärgerte ich mich, dass mir nichts Aussagekräftigeres einfiel. Wie auch? Mein Herzschlag dröhnte laut in meinen Ohren, ich war froh, dass ich überhaupt denken konnte.

      Er seufzte kurz, dann spreizte er die Hände und legte die Fingerspitzen aneinander. „Gleich werde ich eine wichtige Präsentation zur Planung und Organisation der Operationszeiten, einschließlich der Priorisierung von Fällen halten. Ich bin nämlich im OP-Management der Klinik.“

      „Faszinierend“, hauchte ich und wünschte, ich könnte stundenlang mit ihm fachsimpeln. Leider war ich noch immer in einer Wolke aus Aufregung, Angst und Glück gefangen, die es mir unmöglich machte, einen klaren Gedanken zu fassen.

      „Dafür habe ich eine zwanzigminütige Präsentation vorbereitet, die ich dem Chef unterbreiten werde. Er wird begeistert sein. Meine neue Strukturierung ist deutlich zeitsparender als die derzeitige“, erklärte er und nahm einen Schluck von seinem Smoothie.

      Ich hing an seinen Lippen, während er minutenlang über seine Präsentation referierte. Seine Stimme hatte etwas Beruhigendes, fast Einschläferndes. Ich spürte, dass der Sturm in meinem armen Herzen allmählich nachließ. „Das klingt wirklich sehr … interessant.“

      Für den Bruchteil einer Sekunde trafen sich unsere Blicke.

      Ein Vulkan brach in meinem Inneren aus. Ein wissendes Lächeln umspielte seine Lippen, das meine letzten intakten Synapsen zu feiner Asche verbrannte.

      „Du arbeitest also im Betriebskindergarten“, sagte er schmunzelnd und ich hätte fast meinen Kaffee verschüttet.

      „Ja, gleich ein paar Schritte weiter.“

      Er nickte. „Deine Arbeit ist sicher auch sehr interessant.“ Er hatte das letzte Wort ausgesprochen, als würde es sich um die langweiligste Sache ever handeln.

      „Das ist es, ich …“

      „Ah, da sind meine Kollegen!“, rief er und stand auf, ohne mich anzusehen. „War nett … äh …“

      „Isabella.“

      „Genau.“ Er nickte zerstreut und wandte sich um.

      „Ich … Ich kann dir meine Nummer geben“, sagte ich, doch er war bereits außer Hörweite. Mein Körper schwelgte noch in einer Adrenalinwolke und kämpfte mit einer sicheren Landung. Zum Glück normalisierte sich meine Speichelproduktion wieder und meine festgeklebte Zunge lockerte sich.

      „Das ist also der Mann deiner Träume.“

      Ich wirbelte herum.

      Lennard grinste von einem Ohr zum anderen.

      Ich stieß ein Stöhnen aus und verdrehte die Augen.

      Er zog seine dunklen Brauen zusammen. „Ernsthaft, Birdy? Doc Snooze?“

      „Was willst du?“, motzte ich ihn an.

      „Dir deinen Tag retten“, sagte er schmunzelnd. Lennard hatte diese leicht kratzige Stimme, die einen vermuten ließ, dass er Kettenraucher war. Dabei war das Gegenteil der Fall. Er hatte niemals geraucht und war ein Sportfreak.

      „Danke, das ist nicht notwendig.“

      „Du siehst aber aus, als würdest du eine Aufheiterung gebrauchen.“

      „Und du denkst, du könntest mir die verschaffen?“ Ich warf den Kopf in den Nacken und lachte auf.

      „Natürlich, wenn du mich lässt.“ Er zog einen Mundwinkel lasziv hoch.

      Sein arrogantes Gehabe ärgerte mich und ich simulierte ein Würgen.

      Okay, er sah gut aus und ich wusste von meinem Bruder Aaron, dass Lennard nicht umsonst den Spitznamen Doc Hot hatte. Die meisten Frauen standen nun mal auf große dunkelhaarige Männer mit ausgeprägtem Kinn, viel zu langen Wimpern und lässigem Dreitagebart.

      Mein Typ war er aber definitiv nicht. „Träum weiter“, antwortete ich deshalb.

      Er fasste seitlich an meine Schulter und drückte mich an sich. „Nimm nicht alles, was ich sage, ernst, Birdy.“

      Mir blieb vor Schreck die Luft weg und ich versteifte mich. „Nenn mich nicht so!“, fauchte ich und befreite mich aus seinem Griff. Ich hasste es, wenn er mich bei diesem Namen rief. Dann fühlte ich mich wie damals, als ich zehn gewesen war.

      Aaron, er und ich waren gemeinsam mit unserem Hund Gassi gewesen. Wir hatten einen verletzten Vogel gefunden. Das Tier hatte mir unglaublich leidgetan und ich hatte es retten wollen, also hatten wir es mit heimgenommen und ich hatte es aufgepäppelt. Seitdem nannte Lennard mich Birdy.

      Doch mittlerweile waren Jahre vergangen und ich war kein kleines Kind mehr. Entschieden trat ich einen Schritt zurück und blickte ihn herausfordernd an.

      Er hob kapitulierend die Hände. „Okay. Ernsthaft, was willst du von der Schlaftablette?“

      „Joshua ist keine Schlaftablette“, widersprach ich resolut.

      Er zog seinen linken Mundwinkel hoch. „Du hast ihn also bereits näher kennengelernt?“

      „Ähm … nein, aber was ich bis jetzt von ihm weiß, bestätigt, dass er ein unfassbar aufregender Mann ist.“

      „Genau. Etwa so aufregend wie 20 Milligramm Diazepam. Intravenös. Außerdem gafft er allem hinterher, was weiblich ist.“

      „Du musst es ja wissen.“

      „Das tue ich. Er will genau wie ich keine Beziehung“, erwiderte er.

      Dieses Gespräch geriet zusehends in Schieflage.

      „Kannst du nicht wem anderen den Tag versauen?“

      „Ts, ts, ts. Ich bewahre dich gerade vor einem großen Fehler.“

      „Danke, ich brauche deine Hilfe nicht.“ Ich wandte mich zum Gehen.

      „Hast du schon gegessen?“, rief er und ich drehte mich wieder um.

      „Wie bitte?“, hakte ich nach, denn das hatte er mich noch nie zuvor gefragt.

      „Ich habe einen Bärenhunger und würde mich sehr über deine Gesellschaft freuen. Setzt du dich zu mir?“

      „Wieso?“

      Er runzelte die Stirn. „Was ist denn das für eine Antwort? Wieso nicht?“

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust. „Weil du mich das erste Mal darum bittest.“

      Seine Schultern sackten nach vorn. Augenblicklich tat es mir leid, dass ich so schroff reagiert hatte. Vielleicht hatte er noch nie um meine Gesellschaft gebeten, weil ich bisher immer in Aarons Begleitung gewesen war und keine Veranlassung für solch eine Bitte bestanden hatte.

      „Wenn du möchtest, können wir über Aaron sprechen“, schlug er vor und lächelte. „Oder über deinen Doc Snooze.“

      Ich horchte auf.

      „Vielleicht willst du ja ein paar Tipps von mir hören.“ Er wackelte bedeutungsvoll mit den Augenbrauen.

      Und futsch war das Mitleid. „Ich benötige deine Tipps nicht.“

      „Ich glaube, doch.“ Er grinste. „Aber bevor ich dir helfe, brauche ich etwas zwischen die Zähne, sonst falle ich um.“

      Einerseits wollte ich nicht meine Freizeit mit dem nervigen besten Freund meines Bruders verbringen. Andererseits könnte ich auf diese Weise Joshua noch ein bisschen länger im Blickfeld behalten, ohne dabei allein zu hocken. Ich sah auf die Uhr. Tatsächlich blieb mir ein wenig Zeit, bis ich zurück in den Kindergarten musste.

      Und so schlimm war Lennard nun auch wieder nicht. Wenn er seine Obermacho-Allüren für sich behielt, konnte er ganz nett sein.

      „Okay, ich leiste dir Gesellschaft“, willigte ich ein und erwiderte sein Lächeln.
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      LENNARD

      Bella folgte mir zur Essensausgabe.

      Zum Glück hatte ich sie getroffen, denn ihre Gesellschaft war mir lieber als die von Kollegen, die nur so taten, als wollten sie Zeit mit mir verbringen, und mich eigentlich über das Gespräch mit Steiner aushorchten.

      Ich mochte Bella. Sie war die kleine Schwester meines besten Freundes Aaron und ich kannte sie seit ihrer Kindheit. Mit ihren elf Jahren Altersunterschied zu ihrem Bruder war sie die Nachzüglerin ihrer Eltern gewesen. Ich vermutete, dass sie mit einem Baby versucht hatten, ihre Ehe zu retten, was natürlich nicht geklappt hatte. Leider war Bella inmitten eines Rosenkrieges aufgewachsen. Nach der Trennung war es nicht einfacher geworden. Ihr Vater hatte sich kaum um seine beiden Kinder gekümmert und ihre Mutter hatte eine Alkoholabhängigkeit entwickelt. Bella hatte nur Aaron. Er vergötterte seine kleine Schwester. Ich hatte sie nie triezen dürfen, was ich natürlich dennoch getan hatte. Besonders, wenn er nicht in der Nähe gewesen war. Sie war einfach zu leicht auf die Palme zu bringen gewesen. Dann waren ihre Wangen immer ganz rot geworden und sie hatte wie ein Rumpelstilzchen mit dem Fuß aufgestampft.

      Mittlerweile war sie zu einer jungen, hübschen Frau geworden. Für mich würde sie jedoch wahrscheinlich immer Birdy bleiben. Diese Gedanken gingen mir durch den Kopf, während wir in der Schlange vor der Essensausgabe standen.

      „Vegetarisch oder Fleisch?“, fragte die Dame hinter dem Tresen.

      „Vegetarisch.“ Ich wandte mich zu Bella. „Möchtest du nichts?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich hab schon mit den Kindern gegessen.“

      „Auch nichts Süßes?“, fragte ich ungläubig, denn ich wusste, dass sie eine Naschkatze war.

      „Heute nicht.“

      Ich bezahlte, dann gingen wir zu einem kleinen Tisch am Fenster. Mein Magen knurrte entsetzlich. Wir setzen uns und ich begann sofort zu essen. Sobald ich den ersten Bissen runtergeschluckt hatte, stellte sich Linderung ein. Das Ratatouille war nicht schlecht, aber typisch Krankenhausfraß.

      Bella schielte zu Joshua, der ein paar Tische weiter saß.

      Ich grinste sie zwischen zwei Bissen an. „Um auf dein Liebesleben zurückzukommen. Wenn du diesen Langweiler wirklich willst, musst du die Sache anders angehen.“

      Sie verschränkte die Arme trotzig vor der Brust und machte einen Schmollmund, was süß aussah.

      „Seit wie vielen Wochen lungerst du mittags in der Cafeteria rum?“, fragte ich.

      Ihre Augen suchten den Boden und eine leichte Röte überzog ihre Wangen.

      „Also schon länger.“

      Das war schlimmer als vermutet, denn das hieß, Doc Snooze war nicht nur eine kurze Schwärmerei.

      „Und? Hat er dich schon um ein Date gebeten?“

      „Wie sollte er? Er hat meine Nummer nicht.“

      „Wollen wir wetten, dass er dich auch nicht anrufen würde, wenn er sie hätte?“

      Sie reckte ihr Kinn in die Höhe. „Da kannst du dir nicht sicher sein.“

      „Oh, doch, das kann ich. Und weißt du, weshalb?“ Ich beugte mich in ihre Richtung und ein Hauch von Lilien umhüllte mich.

      Bella schwieg, ihre grünen Augen funkelten mich böse an.

      „Weil ich diese Art von Mann kenne. Er will eine Frau, die er erobern muss, und nicht eine, die ihn anschmachtet.“

      „Ich schmachte ihn nicht an.“

      „Tust du nicht? Du hättest ihm vorhin fast deine Nummer gegeben.“

      „Und?“, fragte sie genervt.

      Ich wackelte mit dem Zeigefinger vor ihrem Gesicht. „Das war ein absolutes No-Go.“

      Sie schlug energisch meine Hand weg. „Lass das!“

      Ich schmunzelte über ihre leidenschaftliche Art. „Fehler Nummer eins. Gib ihm niemals von dir aus deine Nummer, sondern warte, bis er dich danach fragt. Und wenn er dir seine gibt, rufst du ihn nicht an.“

      Sie sah mich verdutzt an. „Aber dann treffen wir uns ja nie.“

      Ich spießte ein Stück Paprika auf meine Gabel. „Du wirst ihn schneller sehen, als du bis drei zählen kannst. Sofern du meinen Rat befolgst.“

      Sie zog ihre Oberlippe verächtlich nach oben. „Das ist dein Geheimnis? Der Tipp ist ja so was von retro.“

      Ich schmunzelte. „Mag sein, doch er wirkt noch immer. Männer haben eben einen natürlichen Jagdinstinkt, den musst du anstacheln.“

      „Klingt anstrengend“, lamentierte sie.

      „Das ganze Leben ist anstrengend, Birdy.“

      „Ich soll also immer so spielen, als würde ich ihn nicht wollen.“

      „Hallo ihr zwei“, sagte Schwester Dagmar und riss uns damit aus unserem Gespräch.

      Sie lächelte zuerst Bella an, dann nickte sie mir zu.

      Ich erwiderte ihren Gruß.

      Schwester Dagmar war bereits jahrzehntelang in der Klinik tätig und die gute Seele des Hauses. Seit Neuestem wohnte sie auch direkt neben mir.

      „Hast du dich gut eingelebt, Lennard?“, fragte sie.

      Bella runzelte die Stirn.

      „Dagmar und ich sind zufällig Nachbarn“, erklärte ich.

      Bella wirkte noch immer verdutzt.

      „Hat Aaron dir nicht erzählt, dass ich umgezogen bin?“, fragte ich.

      „Ich glaube, er hat es erwähnt“, erwiderte Bella.

      Schwester Dagmars Lächeln wurde noch breiter. „Ich finde es so schön, dass ihr beide euch gut versteht, auch wenn Aaron nicht bei uns ist.“

      Bella senkte den Blick. „Ja, das … tun wir … zumindest zeitweise“, nuschelte sie. Offenbar war ihr meine Gesellschaft peinlich. Vielleicht, weil sie meinen Ruf kannte. Möglicherweise befürchtete sie, es würde ihre Chancen bei Doc Snooze zunichtemachen.

      Kurz kränkte mich ihre Scham, doch dann schob ich das Gefühl beiseite. Es war lächerlich, hier ging es um Bella, nicht um eine Frau, die an mir interessiert sein könnte.

      „Wie schön“, schwärmte Dagmar und grinste noch ein wenig breiter. „Wirst du Aaron in Ohio besuchen, Bella?“

      „Ich hatte es überlegt, schließlich geht der Kindergarten bald in den Urlaub. Aber zwei Wochen sind mir zu knapp für so eine lange Reise.“

      „Das ist verständlich. Umso mehr freut es Aaron sicher, dass ihr zwei euch trefft, sodass du dich nicht allein fühlt.“

      Das wage ich zu bezweifeln.

      „Ja, wahrscheinlich“, meinte sie lächelnd.

      Die beiden unterhielten sich und ich beobachtete Bella verstohlen.

      Birdy war einfach süß. Das kleine Stupsnäschen, das von etlichen Sommersprossen umgeben war, verlieh ihr eine unschuldige Aura. Dagegen wirkten ihre geschwungenen Lippen und ihre katzenförmigen Augen nahezu, als wären sie im falschen Gesicht, denn sie vermittelten etwas sehr Weibliches und äußerst Reizvolles. Sie war nicht mehr das kleine Mädchen, das ich den Berg hinuntergeschubst hatte. Mittlerweile war sie eine schöne und liebenswerte Frau. Eine Frau, die gut eine ernst zu nehmende Freundin abgeben würde. Sie könnte die passende Kandidatin für meinen Plan sein! Uns beiden würde man eine Beziehung abnehmen. Wir kannten uns seit Ewigkeiten, mehr noch, uns verband eine jahrelange Freundschaft. Und das Beste war, dass sie sich niemals mehr von mir erhoffen würde, denn Birdy stand immer auf Kerle, die sie aus der Ferne anhimmeln konnte. Ich war schlichtweg nicht ihr Typ und sie ebenso wenig meiner. Bella war klein und curvy und damit überhaupt nicht mein Geschmack. Ich stand auf lange, schlanke Beine und eine üppige Oberweite. Außerdem war sie die kleine Schwester meines besten Freundes. Es würde zwischen uns also nie zu falschen Erwartungen und Enttäuschungen kommen.

      Sie war die perfekte Lösung für mein Problem. Noch dazu hatte sie bald frei und konnte mich problemlos begleiten.

      Es gab nur einen Haken: Ich musste sie dazu bringen, sich auf meinen Plan einzulassen.

      „Lennard?“ Dagmar sah mich mit großen Augen an.

      „Entschuldige, mir ist gerade eine wichtige Sache eingefallen. Hast du etwas gefragt?“

      Bella schenkte mir einen argwöhnischen Seitenblick.

      Dagmar lächelte. „Ich habe dir zu deiner gelungenen Operation des Jungen gratuliert. Du bist der Held des Tages“, sagte Dagmar.

      „Oh, nicht der Rede wert. Dennoch vielen Dank“, erwiderte ich, während ich gedanklich meine jüngsten Erkenntnisse verarbeitete.

      Dagmar verabschiedete sich und ging davon.

      „Was ist dir denn so Wichtiges eingefallen?“, fragte Bella schmunzelnd.

      Ich sollte keine Zeit mit Lügen verschwenden. „Eine Idee, von der wir beide profitieren.“ Ich zwinkerte ihr zu und sie verengte die Augen.

      „Wenn du diesen Langweiler Joshua wirklich willst, musst du die Sache mit einem Plan angehen. Du kannst dich glücklich schätzen, dass ich einen für dich habe.“

      Sie lehnte sich im Stuhl zurück und sah mich herausfordernd an. „Wieso habe ich das Gefühl, dass du mir eine Falle stellst?“

      „Unsinn, das würde ich niemals tun. Hör mir erst mal zu.“

      „Ich bin ganz Ohr“, sagte sie und setzte einen gelangweilten Gesichtsausdruck auf.

      „Dein Problem hat zwei Wurzeln“, sagte ich bedeutungsvoll. „Erstens ist Doc Snooze ein Jäger-Typ und Jäger wollen jagen.“

      „Das hast du bereits erwähnt“, sagte sie und verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Zweitens …“ Kurz überlegte ich, wie ich es ihr schonend beibringen sollte, aber ich entschied mich für die Wahrheit, selbst wenn sie wehtat. „Die meisten Männer stehen nicht auf Mauerblümchen.“

      „Ich bin kein Mauerblümchen!“, giftete sie mich an.

      „Sobald du vor einem Typen stehst, auf den du scharf bist, mutierst du leider dazu, obwohl ich nicht verstehe, weshalb.“

      „Woher willst du das wissen?“, fragte sie erbost. „Du hast mich noch nie mit einem Mann zusammen erlebt.“

      Ich neigte den Kopf. „Und was war das eben?“

      „Die drei Sekunden zählen nicht.“

      „Vergiss nicht, dass ich dich seit Jahren kenne. Du reagierst immer so, wenn du einen Typen gut findest. Dann bildest du dir ein, dein Auserkorener wäre die Liebe deines Lebens, und bringst keine drei Wörter raus.“

      Ihre Schultern sackten hinab und ein kleiner Seufzer entwich ihren Lippen. „Ich kann einfach nicht klar denken, sobald Joshua vor mir steht.“

      Ich schenkte ihr ein freundliches Lächeln. „Und an dieser Stelle komme ich ins Spiel. Ich bin mir sicher, dass er Interesse an dir zeigt, sobald du vergeben bist, denn das stachelt besagten Jagdinstinkt an.“

      Sie runzelte die Stirn. „Zur Erinnerung, ich bin nicht vergeben.“

      „Du könntest aber vortäuschen, es zu sein.“ Ich musste meine folgenden Worte vorsichtig abwägen, wenn ich nicht riskieren wollte, dass sie aufsprang und ging. „Daher biete ich dir an, für eine begrenzte Zeit deinen Freund zu spielen.“

      Ihr Gesichtsausdruck fiel schlagartig in sich zusammen. Sie sah drein, als würde sie mich mit Blicken erdolchen. „Hast du sie noch alle?“

      Ich ignorierte ihr erbostes Gehabe.

      Sie würde ihre Meinung ändern, wenn sie meinen Vorschlag hörte.

      „Im Gegenzug bekommst du Joshuas Aufmerksamkeit und zahllose Tipps für den Umgang mit Männern von mir.“

      „Danke, ich verzichte.“ Sie presste die Lippen zusammen.

      „Das ist schade, denn so verspielst du die Chance auf ein direktes Feedback zu deinem Verhalten. Noch dazu von einem Experten wie mir.“ Ich zwinkerte ihr zu.

      Sie schwieg, aber ich konnte es hinter ihrer Stirn arbeiten sehen.

      „Ich gebe dir die einmalige Möglichkeit auf diese einzigartige Erfahrung. Und zwar in knapp vierzehn Tagen, während eines netten verlängerten Wochenendes in Seehaven. Dann fahre ich zu einer Fortbildung in ein fantastisches Resort. Du könntest mich begleiten und für fünf Tage meine Freundin spielen. Und ganz nebenbei Urlaub machen. Es wäre die perfekte Gelegenheit für dich.“

      Sie lachte auf. „Verarschst du mich? Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich für deine lächerlichen Tipps tagelang deine Freundin spiele.“

      „Es wäre die perfekte Gelegenheit, Joshua eifersüchtig zu machen, denn es wird ihm sicherlich zu Ohren kommen, dass du mit mir dort bist.“

      „Was, wenn du falsch liegst und sein Interesse an mir dadurch erlischt?“

      „Das wird es nicht, ich kenne diesen Typ.“

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust und runzelte die Stirn. „Du stellst es dir so einfach vor, vorzutäuschen, ein Paar zu sein, aber das ist es gewiss nicht.“ Sie dachte also schon über meinen Vorschlag nach.

      Ich lächelte innerlich. „Es wird sicherlich ein Klacks für dich. Wir kennen uns seit Ewigkeiten und bei mir bist du völlig entspannt. Gewiss wird es dir leichtfallen, auf große Liebe zu machen, schließlich sind wir Freunde.“

      „Ich muss dich enttäuschen, du bist nicht mein Freund. Du bist der nervige Freund meines Bruders.“

      Ich schenkte ihr mein charmantestes Lächeln. „Uns verbindet doch viel mehr als Aaron. Erinnere dich an all unsere unvergesslichen Erlebnisse. Den Skiurlaub, die Faschingsfeier, unseren Campingausflug.“

      „Meinst du den Urlaub, in dem du mich die Skipiste runtergeschubst hast?“

      „Ich hab dir lediglich eine kleine Starthilfe gegeben, aber dann hat es doch gut geklappt.“

      „Oder als du mich im Fasching wie eine Kröte geschminkt und dafür grün angemalt hast?“

      „Das Thema waren Märchen!“, verteidigte ich mich. „Und beim Camping habe ich dich wirklich gerettet. Gibs zu! Aaron und du hattet panische Angst vor der Spinne und ich habe sie entfernt.“

      „Mhm“, murmelte sie widerwillig. „Ein Punkt für dich.“

      „Ernsthaft, Birdy, meine Tipps sind Gold wert. Kennst du meinen Spitznamen nicht?“ Ich wackelte mit den Augenbrauen.

      „Dein Spitzname zeigt nur, wie oberflächlich die Frauen sind, die du triffst.“

      „Da irrst du dich gewaltig. Obwohl es bei mir oft zwanglose Abenteuer sind, geht es nicht nur um Äußerlichkeiten. Joshua und ich bevorzugen einen ähnlichen Typ Frau. Leider ist das ein ganz anderer, als du es gerade bist“, sagte ich sanft. Das war die Wahrheit, auch wenn es sie vielleicht verletzen würde. Außerdem kannte ich sie seit ihrem achten Lebensjahr. Diese Tatsache verbannte sie auf alle Zeiten in die Friendzone.

      „Da habe ich ja richtig Pech“, fuhr sie mich giftig an.

      Ich ignorierte ihren sarkastischen Tonfall. „Ganz im Gegenteil, du kannst nur gewinnen. Wenn du wieder auf Joshua triffst, wirst du ihm völlig anders begegnen, weil du meine wertvollen Tipps umgesetzt hast.“ Ich hatte meine Worte mit Gabel-Gestik unterstrichen.

      Sie verengte ihre Augen, dann straffte sie die Schultern. „Und was hast du davon?“

      Ich beschloss, ihr die Wahrheit zu sagen. „Du weißt, wie lange ich dafür kämpfe, den leitenden Oberarztposten der Intensivstation zu bekommen. Steiner will die Stelle mit einem Familienmenschen besetzen. Er hat mir klar gesagt, dass ich mit meinem Lebenswandel keine Chance habe.“

      „Kann er das denn? Ich meine, ich finde dein Verhalten auch nicht toll. Aber ist es nicht diskriminierend, wenn ein Chef darauf basierend eine Entscheidung trifft?“

      „Natürlich ist es das, doch ich bin nicht in der Position, den Zeigefinger zu erheben. Es ist einfacher, ihm zu geben, was er will.“

      „Du präsentierst ihm also eine Frau und denkst, dass ein paar Tage mit einer Scheinfreundin dir den Posten bringen.“

      Ich lächelte sie gewinnend an. „Ja. Er und ich haben außerhalb des Krankenhauses keinerlei Verbindung, demnach wird er gar nicht mitbekommen, was ich privat treibe. Wenn ich den Job habe, werden wir uns offiziell trennen. Dann kannst du dir Doc Snooze schnappen. Es wäre eine Win-win-Situation.“

      Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ich weiß nicht recht.“

      „Der Kindergarten hat doch in zwei Wochen Betriebsferien. Betrachte es als bezahlten Kurzurlaub. Du liegst in der Sonne, während ich meine Kurse absolviere. Die Abende verbringen wir zusammen mit den Steiners. Seine Frau Esther wird ebenfalls mitfahren.“

      „Ich kenne die beiden doch gar nicht.“

      „Umso besser, dann wissen sie auch nichts über dich.“

      Sie runzelte die Stirn.

      „Glaube mir, die zwei sind in Ordnung. Lass dir mein Angebot in Ruhe durch den Kopf gehen, bevor du eine endgültige Entscheidung triffst. “

      Ihr Gesichtsausdruck blieb skeptisch, dennoch konnte ich es förmlich hinter ihrer hübschen Stirn arbeiten sehen.

      Sie brauchte noch einen kleinen Stoß in meine Richtung.

      Ich überlegte fieberhaft, wie dieser Schubs aussehen könnte.

      „Ich habe mich bereits entschieden“, sagte sie unvermittelt.

      Vor Aufregung setzte mein Herz für einen kurzen Moment aus.

      Birdy erhob sich. „Vergiss es, Nervensäge.“ Dann drehte sie sich auf dem Absatz um und ging.
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      BELLA

      Ein kleiner Teil meines Gehirns dachte permanent über die hirnrissige Idee von Lennard nach.

      Er mochte eine Nervensäge sein, doch er hatte Ahnung von Frauen. Sein Verschleiß war der beste Beweis dafür. Von Aaron wusste ich, dass sein Freund nicht an einer Partnerschaft interessiert war und seine Freiheit über alles schätzte. Angeblich hatte es mal eine Frau gegeben, die ihm emotional näher gekommen war, aber das war Jahre her und ich wusste auch nicht, ob er mit ihr überhaupt eine Beziehung gehabt hatte. Für mich war das Bild von Lennard mit einer Freundin einfach unvorstellbar. Ich kannte ihn nur als Womanizer, der zehn Frauen an jedem Finger hatte, die alles für ihn tun würden. Vielleicht war er kein Profi in Sachen Liebe und wie man Beziehungen führte, aber er hatte definitiv Ahnung von Attraktivität. Schließlich wurde er nicht umsonst Doc Hot genannt.

      Und ein bisschen fragte ich mich schon, welche Tipps er mir geben könnte, die mich unwiderstehlich machten?

      Noch mehr als über Lennards unsinnigen Plan dachte ich jedoch darüber nach, wie ich Joshua wiedersehen konnte. Seit unserem Zusammentreffen in der Mittagspause war eine Woche vergangen, in der sich nichts geändert hatte. Eine Woche, in der mir klar geworden war, dass ich etwas unternehmen musste, um an Joshua zu gelangen. Mich allein in die Cafeteria zu setzen, während er mit seinen Freunden lachte, würde mich wie eine verzweifelte Stalkerin wirken lassen. Und was würde ein kurzes Hallo im Vorbeigehen ändern? Ich brauchte einen echten Vorwand, um ein Gespräch zu beginnen. Etwas, das seine Aufmerksamkeit nicht nur für Sekunden, sondern für längere Zeit fesseln würde.

      Vielleicht sollte ich ihm einen Smoothie vorbeibringen. Genau, Bella, weil du ja so mutig bist. Du traust dich doch nicht einmal, eine normale Konversation mit ihm zu führen. Ich seufzte. Nein, es musste einen anderen Weg geben, an ihn zu gelangen.

      Vielleicht sollte ich beim Spielen mit den Kindern ausrutschen. Nicht zu dramatisch, nur eine kleine Verstauchung. Aber dann käme ich wahrscheinlich bloß in die Notaufnahme und nicht auf den OP-Tisch. Mist. Abgesehen davon wollte ich nicht meinen anstehenden Urlaub auf Krücken verbringen.

      Vielleicht sollte ich …

      Schluss mit den Fantasien!

      Seufzend stieß ich die Glastür zum Shoppingcenter auf. Die klimatisierte Luft umfing mich wie eine kühle Umarmung. Zielstrebig steuerte ich auf den Spielzeugladen zu. Die kleine Marie hatte am nächsten Tag Geburtstag und ich brauchte noch dringend eine Kleinigkeit für ihre Geschenktüte.

      Plötzlich setzte mein Herz einen Schlag aus.

      Keine fünf Meter von mir entfernt stand Joshua! Er blickte in meine Richtung, verzog die Lippen zu einem Lächeln und nickte.

      Ich musste ihn ansprechen! Aber wie? Hey, heute ganz ohne Smoothie? Nein, das war Quatsch. Hallo, was führt dich hierher? Langweilig. Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken. Auf keinen Fall, ich wollte ihn ja nicht in die Flucht schlagen. Mist, wieso konnte ich mich nicht ganz gewöhnlich mit ihm unterhalten? Vielleicht sollte ich mir vorstellen, Lennard würde vor mir stehen. Doch Joshua war nun mal nicht Lennard. Verdammt, verdammt, verdammt.

      Ich starrte ihn an, als ob er das Rätsel des Jahrhunderts sei.

      Da kam Bewegung in ihn. Er winkte.

      Ich erwiderte es überschwänglich. In mir tobten Glück, Euphorie und Panik.

      Er drehte den Kopf um wenige Grad.

      Ich folgte seinen Blick und sah die langbeinige Brünette, die auf ihn zusteuerte und direkt in seine Arme lief.

      Er hatte gar nicht mir gewunken, sondern ihr!

      Ich fühlte mich, als hätte mir jemand in den Magen geschlagen.

      Er küsste sie flüchtig auf den Mund. Sie hakte sich bei ihm unter und er schenkte ihr das Lächeln, von dem ich gedacht hatte, er würde nur mich damit bedenken.

      Meine Brust verkrampfte sich und Tränen traten in meine Augen. Schnell versteckte ich mich hinter der nächstbesten Säule. Mein Herz schlug wild. Ich spähte vorsichtig um die steinerne Stütze herum. Damit hatte ich freie Sicht auf die zwei.

      Die Frau war wie für den Laufsteg geschaffen. Sie war natürlich superschlank. Ihre Bluse spannte sich über ihren straffen Busen und offenbarte eine Spitzenfigur.

      Ich blickte an mir hinunter auf meine Kurven, die sich unter dem Blümchenkleid abzeichneten.

      Wer wollte schon eine kugelrunde Kindergärtnerin, wenn man eine Victoria-Secret-Amazone haben konnte?

      Erneut sah ich mich nach den beiden um. Sie sagte etwas in sein Ohr und Joshua lachte. Abermals durchzuckte ein heftiger Stich meine Brust.

      Nun schlenderten sie in Richtung Rolltreppe. Ich rutschte um die Säule herum, um sie nicht aus den Augen zu verlieren. Dabei stieß ich fast eine ältere Dame um.

      „Können Sie nicht aufpassen?“, fuhr sie mich an.

      „Entschuldigen Sie vielmals“, murmelte ich, während ich nach den zweien Ausschau hielt. Ich entdeckte sie am Ende der Rolltreppe.

      Joshua nahm seiner Begleitung galant die Tüten ab.

      Diese Frau hatte offensichtlich verstanden, was Männer wie Joshua wollten.

      Die beiden fuhren hinauf und verschwanden schließlich aus meinem Sichtfeld.

      Seufzend lehnte ich mich gegen die Säule und schloss die Augen. „Du bist total erbärmlich, Isabella“, flüsterte ich.

      Mit hängenden Schultern trottete ich zum Spielzeugladen. Das war definitiv ein Tag für eine große Portion Eis und Netflix. Oder zwei Portionen. Oder die ganze Packung. Ich stieß resigniert die Luft aus. Eiscreme brachte mich Joshua auch keinen Schritt näher.

      Vielleicht war es an der Zeit, etwas an mir zu ändern. Joshua war der Mann meiner Träume, und für Träume musste man kämpfen.

      Ich würde so lange üben, bis es das Selbstverständlichste für mich war, mich mit ihm zu unterhalten. Wir würden eine normale Konversation führen. Ich würde ihn kennenlernen und er mich. Und dann würde er sich in mich verlieben. Er würde spüren, dass ich die Richtige für ihn war. So wie er der Richtige für mich war.

      Mit neuem Elan straffte ich die Schultern. Die Packung Eis konnte warten. Ich wusste, was zu tun war. Auch wenn es mir widerstrebte, ich würde Lennards Angebot annehmen.

      Möglicherweise konnte er mir tatsächlich helfen, mein Verhalten zu ändern und damit Joshua für mich zu gewinnen.

      Dafür ein paar Tage seine Freundin zu spielen, war ein geringer Preis. Ich musste nur über meinen Schatten springen.

      Lennard war kein Unmensch. Ab und an konnte ich ihn ganz gut leiden, wenn er nicht gerade den Obermacker heraushängen ließ.

      Seine Freundin zu spielen, war nicht die schlimmste Sache der Welt und danach wäre ich einen Schatz an Informationen reicher. Es war entschieden, ich würde sein Angebot annehmen und mit ihm zu der Fortbildung in dieses Resort fahren. Entschlossen wählte ich seine Nummer. Wahrscheinlich war er in diesem Moment im Krankenhaus, also würde ich ihm eine Nachricht hinterlassen.

      Erstaunlicherweise hob er nach dem dritten Klingeln ab. „Birdy, das ist eine Überraschung! Brauchst du einen Termin für eine Herz-OP oder rufst du wegen unseres Deals an?“ Das Schmunzeln in seiner Stimme war unüberhörbar gewesen.

      Ich wischte meine feuchten Hände an meinem Kleid ab. „Ich habe mir die Sache durch den Kopf gehen lassen und bin dabei.“

      Er lachte laut und seine rauchige Stimme vibrierte in meinem Ohr. „Das freut mich. Was hat dich umgestimmt?“

      „Ich will nichts unversucht lassen, um Joshua zu bekommen.“

      „Sei versichert, dass du deine Entscheidung nicht bereuen wirst.“

      Das hoffte ich. „Aber es gibt Regeln. Erstens: keine Küsse.“

      „Ich verspreche dir, dich nicht auf den Mund zu küssen.“

      „Du sollst mich nirgendwohin küssen.“

      „Das ist etwas unrealistisch in einer Beziehung. Man tauscht nun mal Zärtlichkeiten aus. Zumindest ab und zu.“

      „Na gut.“ Ein Küsschen auf die Wange würde ich wohl aushalten.

      „Zweitens?“, fragte er.

      „Du sprichst mich ab sofort nicht mehr mit Birdy an.“

      „Wie du möchtest, Bella“, sagte er mit seiner typischen rauchigen Stimme.

      Ein Schauer rieselte meinen Rücken herab.

      Er hatte meinen Namen schon tausendmal gesprochen, aber diesmal hatte es geklungen, als hätte er eine Delikatesse benannt.

      Unsinn, Bella, du bist nur nervös wegen dieses Deals, besänftigte ich mich. Und nun kam das Wichtigste. „Drittens: Du nimmst die Sache ernst und machst dich nicht lustig über mich.“

      Ein kurzes Glucksen tönte durch die Leitung. „Das versteht sich von selbst.“

      Das hoffte ich. „Gut, dann haben wir einen Deal.“

      „Du wirst sehen, mit meinen Tipps wirst du jeden Mann bekommen, den du willst, Bella. Jeden.“

      

      
        
        Ende der Leseprobe
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